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«Schutzgebiet Ruggeller Riet vermittelt in 

fein eindrucksvolles Naturerlebnis. Gerne 
fähre ich Heine Gruppen durch diese alte 
Kulturlandschaft nördlich von Ruggell am 
iwcstlichen Fuss des Schellenbergs. Dabei 
begegnen uns naturinteressierte Menschen, 
die teilweise von weit her komihen,um im 
Ruggeller Riet die vielen blauen Irisblüten 
zu sehen, den Brechvogel, den Wachtelkö­
nig pder das Braunkehlchen zu hören oder 
einfach um die Offenheit und Weite in unse­
rem sonst engen Tal zu erleben. 

Die Gelbe oger Wasser-Schwertlilie (Iris 
pseudicorus) war vor zwanzig Jahren in 
Liechtenstein fast ganz verschwunden. Jetzt 
blüht sie wieder zerstreut im Ried. 

Diese zweite einheimische Iris (Familie 
Schwfcrtliliengewächse) bevorzugt nähr­
stoffreiche, saure Sumpfhumusböden. Ihre 
Standorte sind Grüben, Verlandungsröhrich-
te und nasse Gross-Seggenbestände. Die 

a 
gentliche Überschwemmungen und ist et­
was wärmeliebend. Die runden, teilweise 
leicht zusammengedrückten Stängel werden 
SO bis 100 cm hoch. Die linealförmigen, 1 
bis 3 cm breiten und bis 90 i m  langen Blat­
ter sind meist grundständig mit starker 
Mittelrippe. Im oberen Teil sind die Blätter 
schwertförmig (Name Schwertlilie). Die 
gelben Blüten bestehen aus drei äusseren, 
herabgebogenen Blütenblättern ohne Haar­
kamm, aber mit Strichsaftmalen sowie aus 
drei inneren, kleineren und aufrechten Blü­
tenblättern. Diese Perigonblätter sind unten 
verwachsen, (bei enge Röhren bildend mit 
Nektar, der nur langrüssligen Bestäubern, 
vor allem Hummeln zugänglich ist. Die Blü­
ten Welken relativ schnell. 

Die Früchte sind fachspaltige Kapseln, 4 
bis 8 cm lang, zyliodnsch und mit kurzem 
Schnabel. Die reifen Fürchte im September 
und Oktober enthalten in drei.Fruchtfächern 
geldrollenartig gestapelte Samen. Die vege­
tative Vermehrung erfolgt durch Verzwei­
gung des unterinfifcfcn Wurzelstocks (Rhi-
zorn). Alle Teile Pflanze enthalten uner­
forschte, scharf Schmeckende Giftstoffe. 

D i e  Rhizome werden zum Gaben und mit 
Eisensalzen zum Schwarzfürben benutzt. 

Der Name «Iris» kommt aus dem Griechi­
schen und bedeutet Regenbogen wegen des 
Farbenreichtums der Blüten unterschied­
licher Arten. Wir kennen die Schwertlilien 
auch als verschiedenfarbige Gartenforraen. 

Josef Biedermann 
Diese Volksblatt-Rubrik wirdvora Biolo­

gen Josef Biedenmnn betreut. Rückfragen 
an:  josef.biedermann@LG-vaduz.li 
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Elis Ihre im L92 
VADUZ - Heute Samstag, den 28. Mai, spielt 
die liechtensteinisch-schweizerische Gothic-
Metal-Band Elis im Yaduzer Piib L92. Der 
Auftritt findet im Rahmen der Konzertkochi 
des FLBR statt und ist eine der äusserst selte­
nen Gelegenheiten, Elis live in Liechtenstein 
zu erleben. Die Band um Frontfrau Sabine 
Dünser wird um zirka 21.30 Uhr loslegen, der 
Einbin ist frei. 

«Ich bin kein Grufli» 
Elis-Sängerin Sabine Dünser: Vom Rhythmusklatschen auf die Biihnen Europas 

TRUSEN - Sl« singt in dar 6o-
thlc-Metal-Band Iiis, strickt 
«rührend der Busfehrten zum 
jeweils nächsten Konzart PuHo-
var und arbeitet als Logopädin 
In Triesen: Sabina IHinaar. Wla 
die 27-jährige Liechtensteinerin 
Band und Baruf unter ainan Vlut 
bringt und weshalb T-Shirts von 
Bis nur In Liechtenstein ver­
kauft werden dürfen. 

Ein französisches Unternehmen 
machts unmöglich: Die Band Elis 
darf ihre frisch gedruckten T-Shirts 
nicht verkaufen. Das Unternehmen 
stellt unter anderem Hygieneartikel, 
Berufsbekleidung sowie Toilettenpa­
pier her und nennt eine seiner Pro­
duktlinien - erraten - Elis. Als das 
Unternehmen von der Existenz der 
gleichnamigen Band erfahren hatte, 
ortete dessen Rechtsabteilung einen 
Verstoss gegen das Markenrecht und 
belegte die Musiker mit einem Ver­
kaufsverbot. «Mit der Konsequenz», 
so Sabine Dünser, «dass wir in bei­
nahe jedem Land Europas keine 
Möglichkeit haben, unseren Fans 
den T-Shirt-Kauf zu ermöglichen.» 
Eine Ausnahme bildet Liechtenstein. 
Und wenn Elis heute Abend im Va­
duzer L92 einen der äusserst raren 
FL-Auftritte bestreiten, wird es das 
«Corpus delicti» zu kaufen geben. 
«Hätten wir genügend Geld für ei­
nen Anwalt, würden wir gerichtlich 
gegen das Verbot vorgehen», sagt die 
Sängerin aus Triesen, lehnt sich zu­
rück und seufzt. 

Sind Elis denn keine Stars, die von 
ihrer Musik leben können? Immer­
hin spielen Musiksender wie Viva ihr 
Videoclip, sie touren regelmässig 
durch Europa und sind mit ihren 
CDs in den vorderen Rängen der 
Deutschen Alternative Charts (DAC) 
vertreten. «Nein. Die Band ist ein 
sehr teures, zeitintensives Hobby. 
Wir sind froh, wenn wir ohne Verlust 
aussteigen. Die Leute haben oft eine 
falsche Vorstellung vom Musikge­
schäft. Sie fragen dann, wie viel wir 
verdienen, wenn unser Clip auf Viva 
läuft. Passender wäre aber die Frage, 
wie viel wir, beziehungsweise unse­
re Plattenfirma bezahlen muss, damit 
unser Clip gespielt wird. Und von 
den Erlösen aus den CD-Verkäufen 
müssen zuerst die ganzen Ausgaben 
zurückbezahlt werden. Man kann 
sich dann sehr leicht ausrechnen, 
dass davon nicht auch noch die vier 
Bandmitglieder leben können», stellt 
Sabine Dünser klar. 

Mit Rhythmusktatschen begonnen 
Mitten drin also, im Musikge­

schäft, statt nur dabei. Begonnen 
hat Sabine Dünsers Musik-Lauf­
bahn ganz klassisch. Und zwar im 
doppelten Wortsinn. Die ersten Sta­
tionen: Musikalischer Grundunter­
richt mit Rhythmusklatschen, es 
folgte die Flöte. «Schon zu diesem 
Zeitpunkt, als ich das Flöte-Spielen 
lernte, hat es Lehrer gegeben, die 
gesagt haben, dass bei mir im musi­
kalischen Bereich Potential vorhan­
den ist, das gefördert werden soll­
te», erinnert sich Sabine Dünser. 
Vier Jahre an der Blöckflöte vergin­
gen, ehe sie sich während der Pri­
marschulzeit ans Klavier wagte und 
dem Tasteninstrument bis zur Matu­
ra treu geblieben ist. Gleichzeitig 
begann sie, immer öfters zu singen. 
Erst im LG-Chor, später bei «Diver­
timento», dem jungen Chor Schaan. 
«Mein grosses Glück war damals, 
dass die Chorleiter sehr viel Wert 
auf Stimmbildung gelegt haben. 19-

Sablne Dünsen «Fans, die mir Ihre Uebe gestehen, kennen mich doch gar 
nicht. Sie lieben höchstens die Vorstellung, die sie von mir haben.» 

jährig habe ich dann klassische Ge­
sangsstunden genommen und beim 
LMC-Musical Hair mitgewirkt. 
Ausserdem ist zu dieser Zeit mein 
Wunsch, einmal in einer Band zu 
singen, sehr viel stärker geworden.» 

Bne wirklich herte Zelt 
Doch dieses Vorhaben wurde im 

Jahre 1998 jäh gestoppt. Sabine 
Dünser hatte sich übernommen, war 
ständig heiser und wurde schliess­
lich mit der Diagnose konfrontiert, 
Knötchen auf den Stimmbändern zu 
haben. Das stellte sich heraus, als sie 
eine Stimmtherapie absolvierte. Die 
Therapie deshalb, weil sie sonst das 
Studium ihres heutigen Berufes 
nicht in Angriff hätte nehmen kön­
nen. «Wenn man Logopädie studie­
ren will, muss man sowohl orga­
nisch als auch logopädisch völlig in 
Ordnung sein. Beim Eignungstest 
war organisch alles OK, aber meine 
ständige Heiserkeit wurde als eine 
Stimmstörung eingestuft - ich konn­
te also, vorerst, nicht Logopädin 
werden.» Und da das Aufgeben 
nicht zu Sabine Dünsers Charakter­
eigenschaften zählt, studierte sie ein 
Jahr lang schulische Heilpädagogik. 
Parallel dazu, absolvierte sie die er­
wähnte Therapie, um der Heiserkeit 
den Garaus zu machen und dann 
doch noch Logopädin zu werden. 
Und um dieses unangenehme Kapi­
tel zu einem möglichst raschen En­
de zu führen: Knötchen-Diagnose, 
Operation, sechs Monate Singver­
bot, Heiserkeit weg, Logopädie stu­
diert und sie lebte glücklich bis 
ans... nein, natürlich nicht. «Das 
war eine wirklich harte Zeit für 
mich. Oftmals hatte ich morgens 
nach dem Aufstehen gar keine Stim- . 
me, oft bereitete mir das Schlucken 
grosse Schmerzen und ich habe 
mich durchaus gefragt, ob aus mei­
nen Band-Plänen noch etwas wird.» 

Es wurde. Anno 1999 kurzerhand 
per Handschlag eine Bandgründung 
beschlossen, folgten im Jahr darauf 
Studioaufnahmen und dann, 2001, 
die Veröffentlichung der ersten CD 
«Twilight» - damals noch unter dem 
alten Bandnamen «Erben der Schöp­
fung». Dass Sabine Dünser die Sän­
gerin einer Gothic-Metal-Band wird, 

hätte sie aber nicht gedacht, «weil 
ich eigentlich keine Rockstimme ha­
be». Da dieses Musikgenre aber har­
te, düstere Gitarren mit hohem, zar­
tem Gesang kombiniert, passte ihre 
Stimme wie die redensartliche Faust 
aufs Auge. Stichwort düstere Musik 
beziehungsweise Gothic-Metal: Mit 
Vorurteilen, die diese Art der Musik 
mit Satanismus und dergleichen in 
Verbindung bringen, wurden auch 
Elis schon konfrontiert. Sabine Dün* 
ser verschränkt ihre Arme und rollt 
ihre stechend-blauen Augen. «Abso­
lut lächerlich. Die Leute glauben 
teilweise, dass ich privat so herum­
laufe, wie ich mich auf der Bühne 
präsentiere - also ganz in schwarz 
und dementsprechend geschminkt. 
Dem ist nicht so. Da würde ja den 
Kindern, die zu mir zur logopädi­
schen Therapie kommen, Angst und 
Bange werden. Ich bin weder dauer­
depressiv noch melancholisch. Und 
Friedhöfe üben keine spezielle An­
ziehungskraft auf mich aus. Ich be­
schäftige und bewege mich natürlich 
mit und in der Gothic-Szene, der wir 
mit unserer Musik zweifelsohne an­
gehören. Aber ich wollte schon vor­
her nie ein Grufti sein, bin kein Gruf-
ti und werde auch nie einer werden.» 

«Einfach unglaublich schön» 
Sie sei vielmehr Musikerin, die es 

geniesse, auf der Bühne zu stehen 
und den Fans ein unvergessliches 
Konzert zu bieten. Die Liste der 
Länder, in denen Elis-Fans gebannt 
auf Konzerte ihrer Lieblinge warten, 
ist übrigens so abwechslungsreich 
wie lang: Norwegen, Deutschland, 
Mexiko, Peru, Belgien, Frankreich, 
Holland,... Fortsetzung gefällig? 
Man studiere die Gästebucheinträge 
auf  www.elis.li und staune. Dort fin­
den sich zudem zahlreiche Liebeser­
klärungen von vornehmlich männ­
lichen Fans, deren Objekt der 
Begierde Sabine Dünser heisst. Ist 
so etwas schmeichelhaft? Sie zuckt 
mit den Schultern und überlegt kurz. 
«Ich überbewerte solche Dinge 
nicht. Fans, die so etwas schreiben, 
kennen mich doch gar nicht. Sie lie­
ben ja eigentlich nur das Bild oder 
die Vorstellung, die sie von mir ha­
ben und nicht mich. Ich denke, dass 

ich mittlerweile gelernt habe, mich 
ganz gut von derlei Aussagen ab­
grenzen zu können.» Sehr viel ange­
nehmer sei das schier unbeschreibli­
che Gefühl, wenn die Konzertbesu­
cher imstande sind, jedes Wort der 
Elis-Lieder mitzusingen. «Ich denke 
mir dann jedes Mal: Hey! Das sind 
doch deine Worte, deine Texte, die 
du geschrieben hast. Und die Leute 
im Publikum können sie auswendig 
- eventuell lösen sie bei ihnen sogar 
emotional etwas aus. Dieses Gefühl 
ist einfach nur unglaublich schön.» 

•••- — "« « » MNjUpivr W M M  VMCRM 
Die letzte Elis-Tour Anfang April, 

führte Sabine Dünser quer durch Eu­
ropa. Während der Busfahrten von 
Konzert zu Konzert, beschäftigt sich 
die Band, der neben der Sängerin 
momentan noch Pete Streit (Gitarre), 
Jürgen Broger (Gitarre) und Tom Sa-
xer (Bass, zusätzlicher Gesang) an­
gehören, hauptsächlich mit Schlafen 
oder Femsehen. Sabine Dünser hat 
ausserdem immer ihre Stricksachen 
dabei, mit denen sie vorzugsweise 
Pullover anfertigt. Das Leben auf 
Tour sei sowohl aufregend als auch 
anstrengend. Dennoch bleibe oft­
mals ein bisschen Zeit, den jeweili­
gen Ort, in dem die Band auftritt, zu 
erforschen. Der letzte Auftritt der 
vergangenen Tour fand am Sonntag­
abend, den 10. April, statt. 

Am Montagmorgen, den 11. 
April, war sie nicht mehr die ge­
feierte Sängerin einer Gothic-Me­
tal-Band, sondern wieder die Logo­
pädin Sabine Dünser, die bei der 
HPZ-Au&sensteUe in Triesen zu 
100 Prozent arbeitet. «Das ist 
schon irgendwie krass. Dieser ab­
rupte Wechsel zwischen diesen 
zwei Welten. Und überhaupt: Sich 
in beiden Welten zu bewegen, kann 
schon relativ anstrengend sein.» 
Um mehr Zeit für die Band zu ha­
ben, erbringt Sabine Dünser ihre 
100-Prozent-Wochenstunden an 
vier, statt an fünf Tagen. Ferien 
werden im Normalfall für Tourneen 
genutzt und zweimal pro Woche 
übt die Band drei Stunden lang im 
Proberaum. Interviews mit Musik­
magazinen werden zwischendurch 
erledigt. Trotzdem habe die Elis-
Sängerin noch genügend Freizeit. 
Eine Beziehung zu führen, sei 
allerdings etwas schwierig, gibt sie 
zu. «Wenn es sich um die Band 
dreht, gehe ich kaum Kompromisse 
ein. Das setzt natürlich einiges an 
Verständnis von einem Partner vor­
aus. Und ich glaube, dass auch die 
Eifersucht eine gewisse Rolle 
spielt, so lange ich Sängerin einer 
Band und oft auf Tour bin.» 

Erfüllt sich Sabine Dünsers 
1 Wunsch - den Durchbruch zu schaf­
fen - und legen der Band keine fran­
zösischen Hygieneartikelhersteller 
mehr störende Steine in den Weg, 
wird sie dies noch eine Weile bleiben. 
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